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1 Deutſche Handels: 


und Induſtriepolitik. 


An die Königlichen Miniſterien der Finanzen und des Junern in Dresden, 


Die in den Landtagsmittheilungen Nr. 21 der zweiten Kam⸗ 
mer enthaltene Antwort des vorigen Herrn Staatsminiſters Georgi 
auf die Interpellazion des Abgeordneten unſerer Stadt macht uns 
mit den Grundfägen und Anſichten bekannt, welche die damalige 
ſaͤchſiſche Staatsregierung in Bezug auf die wichtigſte aller Zeitfra⸗ 
gen, Freihandels- oder Schutzzoll⸗Syſtem gehabt hat. 
Wir haben dadurch gleichzeitig erfahren, daß die ſaͤchſiſche Regie: 
rung beabſichtige, einen Zolltarif zu entwerfen und denſelben als 
den Ausdruck ihres Willens an die Reichsgewalt nach Frankfurt 
a. M. zu entſenden. 

Wir verkennen nicht, daß die gedachte Ausſprache des Herrn 
Miniſters Georgi manche richtige Anſicht und manches beruhi⸗ 
gende Wort enthält; wir muͤßten aber unwahr ſein, wenn wir ſa⸗ 
gen wollten, ſie habe uns genuͤgend erſchienen, ſie ſetze uns außer 
allen Zweifel. Dies ſowol, als die traurigen Erfahrungen, welche 
die vereinslaͤndiſchen Induſtriellen an den Beſchluͤſſen der früheren 
Zoll⸗Kongreſſe gemacht haben, ferner der nicht wegzuleugnende Um⸗ 
ſtand, daß die ſaͤchſiſche Regierungs⸗Stimme, als die aus einem durch 
os durch induſtriellen Lande, von ſehr großem, vielleicht entſchei⸗ 

endem Gewicht bei der Reichs gewalt fein muß, endlich die Befuͤrch⸗ 
tung, dab unſere höheren Reglierungsbeamten, im Angeſicht fo 
mancher Schattenseiten der Induſtrie, nicht immer aus wirklicher 
innerer Meberzeugung, ſondern mehr dem Drange der Unabweisbar⸗ 
keit nachgebend, für den Schutz derfelben geneigt find, noͤthigen 
uns zur Feder, um auch unſeren neuen Miniſterial⸗Vorſtaͤnden in 
unumwundenen aber wahren Worten unſere Meinung auszudruͤcken. 

Wir koͤnnen und dürfen uns davon auch nicht durch den Ein⸗ 
wand der Wiederholung, noch durch die Beweiſe des beſten Willens 
obhalten laſſen, welche die Regierung durch die Veranſtaltung der 
Ben Kommiſſon gegeben hat; denn letztere beruͤhrt mehr die 
Sueitigung arger, die Industrie im Allgemeinen verdaͤchtigender 
9 Wen und die inneren Organiſazionen, die ihre Wichtigkeit 
995 n Nutzen nur dann erſt geltend machen koͤnnen, wenn für 

as erſte Erforderniß, für die Arbeit ſelbſt geſorgt fein wird; auch 
muͤſſen wir den möglicherweiſe machtheiligen Einfluß der Stadt 
Leipzig im Auge haben, welche in der vorliegenden Frage dem 
Beduͤrfniſſe des ganzen Landes aus misverſtandenen felbftfüchtigen 
Lokalintereſſen feindlich entgegentritt, wie dies ſchon die früheren 


Machinazionen von daher gegen den Anſchluß an den Zollverein und 
die Wirkungen deſſelben auf dieſen Meßplatz bewieſen haben.) 

Vor allen Dingen halten wir es, als die Vertreter eines Ver⸗ 
eins zum Schutze der Arbeit, fuͤr eine Pflicht, unſerer Regierung 
die Verſicherung auszusprechen, daß nicht das ſpezielle Intereſſe des 
Fabrikanten, Verlegers oder Meiſters es iſt, was uns bewegt, ſon⸗ 
dern daß unſer Streben in der Hauptſache ſich dahin richtet, die 
Arbeitsgelegenheiten fuͤr die arbeitende Klaſſe zu vermehren, (das 
einzige Mittel, einen beſſeren Lohn fuͤr die Arbeit herbei zu fuͤh⸗ 
ren,) und, ſo Gott will, die nothleidenden kuͤmmerlichen Arbeits⸗ 
diſtrikte des Vaterlands in fleißige und lohnende Arbeitsſtaͤtten zu 
verwandeln. 

Die Forderungen der gegenwärtigen Zeit an die Staaten um 
Beſchaffung von Arbeit, um Erhoͤhung des Arbeitsverdienſtes, die 
Phraſe des Rechts auf Arbeit und wie fie alle heißen mögen, find 
nach unſerer Meinung wahnſinnig, da Forderungen dieſer Art von 
keiner Regierung befriedigt werden koͤnnen. — Jeder geſunde Menſch 
muß ſich die Arbeit ſelbſt ſuchen, jeder muß die Hinderniſſe zur 
Erlangung derſelben ſelbſt zu beſeitigen trachten; den Verwaltungs⸗ 
behoͤrden der Staaten kann es nur obliegen, die Hinderniſſe der 
Arbeit da aus dem Wege zu räumen, wo es dem Einzelnen un⸗ 


*) Die Redakzion kann nicht umhin hier zu bemerken, daß nach ih⸗ 
ren Wahrnehmungen nicht ſowol die Stadt Leipzig dem Bedürfniſſe des 
ganzen Landes in der vorliegenden Frage entgegen tritt, weil dieſelbe 
wohl erkennt, daß ihr Intereſſe mit dem Wohlbefinden Sachſens, ja ganz 
Deutſchlands innig zuſammengeht; als vielmehr nur eine ſehr kleine aber 
ſehr einflußreiche Minorität von Leipzigs Einwohnern der Bevorzugung 
des Handels mit ausländiſchen Manufaktur- und Fabrikwaaren 
zum Theil huldigt, weil er ſelbſt dabei betheiligt if, zum Theil aber wähnt, 
daß der Groß⸗ und Meßhandel ohne Fremdwaaren nicht beſtehen könne; 
während eine Mehrzahl in Leizig der innigen Ueberzeugung lebt, daß 
wenn in Folge der Beſchränkung des Geſchäfts mit außerdeutſchen Ma⸗ 
nufakturen, die deutſchen Gewerbe friſcher aufblühen, keine Stadt einen 
größeren Nutzen von dieſem Umſtand ziehen würde, als eben Leipzig, und 
man dann leicht ſich tröſten könnte, wenn Leipzigs „Kaufleute mit 
fremden Manufakten“ nothgedrungen aber patriotiſcher als gegen⸗ 
wärtig deutſche Waaren kauften und verkauften. D. R. 
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möglich iſt, es ſelbſt zu thun und eben da auch Foͤrderungsmittel 
der Arbeit anzuwenden. — Dieſe Verpflichtung der Regierungen 
entſpringt aus dem Kuͤnſtlichen unſerer Zuſtaͤnde; ſie wuͤrde nicht 
eriſtiren, wenn nicht, im Gegenſatze völliger Handelsfreiheit von je: 
her, die Staaten als ſolche, durch Einrichtungen aller Art, ihre 
Nachbarſtaaten beeintraͤchtigt und damit den Staatsbuͤrgern die 
ihnen gebuͤhrenden Nahrungsquellen verſtopft hätten. 

Die deutſchen Arbeiter oder vielmehr das ganze deutſche Volk 
haben unter dieſem Konkurrenzſyſtem auswaͤrtiger Staaten unge: 
mein gelitten, der Nachtheil der ihnen entzogenen Arbeit hat ſich 
faſt uͤberall ſchlagend gezeigt, auf traurige Weiſe fuͤhlbar gemacht; 
Tauſende und aber Tauſende haben ſich bei der angeſtrengteſten 
Arbeit vom fruͤhen Morgen bis in die ſinkende Nacht eben nur 
kuͤmmerlich ernaͤhren und eben nur beſtehen koͤnnen, wenn ſie auf 
einem reichlichen und beſſeren Lebensgenuß verzichteten, dafern ſie ſich 
denſelben nicht durch Anwendung unmoraliſcher Mittel zu verſchaffen 
ſuchten. Eine durch nur einjährigen Miswachs des Getreides oder 
der Kartoffeln erzeugte Theuerung war ſchon hinreichend, ſie zum 
Hungern, zum aͤußerſten Elend zu bringen. Wir haben daher ſeit 
langen Jahren die Zeitungen mit allerhand Bitten um Unterſtuͤtz⸗ 
ungen für arbeitsloſe und nothleidende Mitmenſchen angefuͤllt ge: 
ſehen, waͤhrend es doch an Gettes reichen Gaben für Alle niemals fehlte. 

Der Vorwurf fuͤr ſolche Zuſtaͤnde laſtet, — ohne Widerſpruch 
— auf den Maͤnnern der alten Staatsregierungen, welche die je⸗ 
weiligen Verhaͤltniſſe nicht begriffen oder nicht begreifen wollten. 
Man hat das Ungluͤck der Bevölkerung geſehen, es hoͤchſtens de: | 
dauert, aber niemals dem wahren Grunde des Uebels nachgeforfcht | 


und die Rathſchlaͤge ſachverſtaͤndiger Vaterlandsfreunde als ſelbſt⸗ 
ſuͤchtige Beſtrebungen betrachtet und unbeachtet gelaſſen. Man hat 
von den induſtriellen mächtigen Nachbarſtaaten alljaͤhrlich für Mit: 
lionen fertiger Arbeit zugelaffen, während dem Inlaͤnder die Arbeit 
kuͤmmerlich zugetheilt war. Man hat bei Feſtſtellung der Zoͤlle ge⸗ 
woͤhnlich mehr die zu fuͤllende Kaffe als die nothwendige Abwehr 
der auslaͤndiſchen Arbeits-Konkurrenz vor Augen gehabt. Man 
hoͤrt wol dann und wann einwenden, daß die Paar Millionen 
Thaler, welche auf dieſe Weiſe dem Inlande entzogen wuͤrden, keine 
bedeutende Rolle ſpielen koͤnnten, weil fie ſich vertheilen auf eine 
größere Bevölkerungszahl, weil im Verhaͤltniß zum Ganzen doch 
nur wenige ernaͤhrt werden koͤnnten. Ein ſolcher Einwand kann 
aber nur von einem ſehr beſchraͤnkten, dem praktiſchen Leben ganz 
fremden Geſichtspunkte aus gemacht werden, denn der verdiente Tha— 
ler bleibt nur Stunden oder Tage in der erſten Hand; er wandert, 


überall naͤhrend, aus einer in die andere und die gering geſchaͤtzten 
Millionen werden, — zwar nicht in klingender Muͤnze, — aber 
fuͤr das Wohlbefinden des Volkes zu Milliarden. Der Verkehr iſt 
es, der die Völker ernährt und erhaͤlt, und die Arbeit iſt der erſte 
und wichtigſte Grundpfeiler des Verkehrs. 

Eine erleuchtete und wohlmeinende Regierung wird daher vor 
Allem bedacht fein, den Beeintraͤchtigungen der Volksarbeit aufs 
Kraͤftigſte und Konſequenteſte zu begegnen. Es kann dies aber 
nicht allein durch Zölle auf auslaͤndiſche Arbeit geſchehen. Es muͤſ— 
ſen vielmehr alle und gerade dieſelben Mittel angewendet werden, 
deren ſich andere Staaten bedienten und noch bedienen, mit einem 
Worte, es iſt eine gute Handelspolitik nothwendig und deren Bei⸗ 
behaltung und Anwendung fo lange uneraaͤßlich, bis die deutſche 
Induſtrie auf gleichem Wege zu der erforderlichen konkurrenzfaͤhi⸗ 
gen Ebenbuͤrtigkeit gelangt iſt. 

Mit dem Eintritte dieſes Zeitpunktes moͤge man alle kuͤnſtli⸗ 
chen Maßregeln aufheben und mit den andern Staaten die Ver⸗ 
einbarung zu einer voͤlligen Handelsfreiheit verſuchen. — Dieſer 
Zeitpunkt liegt aber deshalb fern, weil der Verſuch ſchwerlich je 
gelingen wird. Die Herſtellung einer Einigung aller Bewohner 
unſers Erdballs iſt eine gar zu ſchwierige Aufgabe. 

Wenn die deutſchen Staatsregierungen, neben ihrer friedlichen 
Einigung unter ſich, den beregten Gegenſtand mit Wärme erfaſſen, 
wenn ſie den Verkehr im Innern erleichtern, wenn ſie die Arbeit 
ihrer Staatsbürger nicht dem ſpekulirenden Auslande preisgeben, 
wenn ſie ihren Nazionen den groͤßtmoͤglichſten Antheil am Welt⸗ 
handel zu ſichern ſuchen, dann werden ſie ſich uͤberzeugen, daß es 
in Deutſchland für Alle Arbeit in Fulle gibt; es wird dann eine 
allgemeine Wohlhabenheit eintreten; die Auswanderung, welche un⸗ 


ſere jezigen Uebelſtaͤnde wahrlich nicht vermindert, wird aufhören; 
die Steuern werden leichter und reichlicher eingehen; es wird 
Ruhe und Ordnung wiederkehren, und wo dieſe dennoch durch Boͤs— 
willigkeit geſtoͤrt werden, wird die Regierung ernſt und ruͤckſichts⸗ 
los einſchreiten und ſtrafen koͤnnen, ohne den Vorwurf einer Unge⸗ 
rechtigkeit erwarten zu duͤrfen, denn ihr Gewiſſen iſt frei, ſie hat 
zum Wohle des Volkes gethan, was ihr oblag; die Sympathie 
des Volkes ſteht ihr zur Seite. 

Wir“ beſchwoͤren daher unfere Staatsregierung, die Handels⸗ 
und Zollangelegenheiten in der angedeuteten Richtung nach Kraͤften 
gut und ſchnell ordnen zu helfen, wir beſchwoͤren fie noch insbes 
ſondere, dem Uebelſten von Allem, halben Maaßregeln, wie 
fie zeither ſtattgefunden haben, entgegen zu treten; wir bitten drin⸗ 
gend, überall den praktiſchen Geſichtspunkt feſtzuhalten und die Zu⸗ 
ziehung rechtlicher und ſachverſtaͤndiger Maͤnner, die das Wohl des 
ganzen Landes beherzigen und im Stande ſind, Lokal- und Privat⸗ 
intereſſen in den Hintergrund zu ſtellen, nicht zu verſchmaͤhen. 

In tiefſter Hochachtung verharrt 

Chemnitz, den 10. Maͤrz 1849. 


Der Ausſchuß des Zentral⸗Zweigvereins 
zum Schutze vaterländiſcher Arbeit. 


Adolf Bürger. Louis Benndorf. 
Guſtav Schmidt. W. Guſtav Dörſtling. 
Wilh. Röhrich. Adolph Wer. 


Proviſoriſches Geſetz 
für die Errichtung von Handelskammern“) 
in Oeſterreich. 


Der Miniſterrath hat ſich bei dem dringenden Beduͤrfniſſe in 
Wien und mehreren Provinzialſtaͤdten, baldigſt Handelskammern 
ins Leben zu rufen, auf Antrag des Herrn Handels-Miniſters 
Hornboſtel veranlaßt gefunden, die nachſtehenden Beſtimmungen 
in Wirkſamkeit treten zu laſſen, welche bis zur Feſtſtellung eines 
Handelskammer ⸗Geſetzes durch den hohen Reichstag zu gelten haben. 


Errichtung der Handelskammern. 


$. 1. Handelskammern in ihrer unmittelbaren Unter— 
ordnung unter dem Miniſterium für Ackerbau, Ge— 
werbe und Handel, ſind in allen Orten der Monarchie, wo 
ſie durch eine ausgedehnte Gewerbs- und Handelsthaͤtigkeit bedingt 
werden, zu errichten. 


Beſtimmung derſelben. 


§. 2. Die Handelskammern, als berathende Inſtitute, 
haben im Allgemeinen die Beſtimmung: 

Wuͤnſche und Vorſchlaͤge über alle Gewerbe: und Handels⸗ 
zuſtaͤnde in Verhandlung zu nehmen, und über erhaltene Aufforde⸗ 
rung oder auch ohne dieſelbe, ihre Anſichten und Gutachten fuͤr die 
Erhaltung und Foͤrderung des Gewerbfleißes und des Verkehres 
zur Kenntniß der Behoͤrden zu bringen. 

$. 3. Zu ihrem Wirkungskreiſe gehören ins beſondere: 
a) Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung der Handels- und Gewerbsgeſetz⸗ 

ebung. 

b) Ankäne über die Mittel zur Befoͤrderung und Belebung der 
— [2 

*) In einer Zeit entſetzlicher Bewegung iſt dieſes Geſetz in Wien 
erlaſſen worden. Es wird deswegen nicht an Intereſſe, und wie wir glau⸗ 
ben auch feine Geltung nicht verlieren. Diejenigen unſerer Handeltrei⸗ 
benden, welche aber der Anſicht ſind, in Handelskammern könnten und 
dürften nur Kaufleute ſitzen, verweiſen wir auf $. 11. Unſererſeits bes 
harren wir bei der Anficht, daß das Intefeſſe des Handels und der Ge⸗ 
werbe ganz eins ſein muß, wenn wir Ruhe, Frieden und Wohlbehagen 
im Lande haben wollen. Derjenige Handelsſtand, der ſich vor dem Ein⸗ 
fluß und der Einmiſchung des Gewerbeſtandes fürchtet, iſt zu fürchten. 
Traurig aber ſteht es um Gewerbs⸗ und Handelszuſtände in einem Lande, 
wenn der Handelsſtand den Gewerbſtand zu fürchten Urſache hat und 
dieſer wieder den Klein⸗ und Großhandel beſchränken will. D. R. 
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Gewerbe und des Handels, und zur Beſeitigung der Urſachen, 
welche die Fortſchritte in denſelben hemmen. 

c) Die Erſtattung von Auskuͤnften und Berichten an die Behöoͤr⸗ 
110 uͤber auf Handel und Induſtrie Bezug habende Angelegen⸗ 

eiten. 

d) Die Verfaſſung von Nachweiſungen über den Stand der Ge 
ſammtinduſtrie und der dabei beſchaͤftigten Perſonen. 

e) Die Mitwirkung bei der Regelung des Zolltarifes. 

0 Vorſchlaͤge Über Ernennungen von Konfuln, Handels- Agenten 
und Senſalen, ſo wie auch zur Errichtung von Konſulaten, Bör⸗ 
ſen und öffentlichen auf Handel und Gewerbe Bezug habenden 
Anſtalten. 

8) Die Erſtattung von Gutachten uͤber Senſarien und andere Aus⸗ 
lagen für öffentliche, im Intereſſe der Induſtrie und des Han⸗ 
dels aufgeſtellte Perſonen. 

h) Die Berechtigung, mittels Korreſpondenz ſich mit den Behoͤrden 
und anderen Handelskammern uͤber Verbeſſerungen in Gewerbs⸗ 

und Handelsangelegenheiten in Verbindung zu ſetzen. 

i) Die Verpflichtung, ſpaͤteſtens im Monat März jeden Jahres 
einen ausfuͤhrlichen Bericht uͤber den Zuſtand und den Gang 
der Induſtrie und des Handels des abgelaufenen Jahres an 
das Handels⸗Miniſterium zu erſtatten. 

$. 4. Die Handelskammern find über neue Geſetze und 

Verordnungen in Gewerbs⸗ und Handelsangelegenheiten, bevor die⸗ 

ſelben erlaſſen, oder die beſtehenden weſentlich abgeaͤndert werden, 

um ihr Gutachten zu vernehmen. 


Zahl und Eigenſchaften der Mitglieder. 


8. 5. Jede Handelskammer hat mit Inbegriff des Vorſitzen⸗ 
den aus nicht weniger als 9 und nicht mehr als 21 Mitgliedern 
zu beſtehen. 

Das Miniſterium beſtimmt über Antrag des Ortes, in wel⸗ 
11 Handelskammern zu errichten find, die Anzahl der Mit: 

er. 

8. 6. Zum Mitgliede der Handelskammer kann Jeder in 
den induſtriellen und kommerziellen Wiſſenſchaften Bewanderte, der 
großjaͤhrig iſt, und in dem Bezirke der Handelskammer feinen Wohn⸗ 
ſitz hat, gewaͤhlt werden. Zwei Drittheile der Mitglieder muͤſſen 
jedoch ein Gewerbe oder Handelsgeſchaͤft für eigene Rechnung betreiben. 

$. 7. Wer durch gerichtliches Erkenntniß in der Ausübung 
der buͤrgerlichen Rechte beſchraͤnkt wird, oder ſeinen Wohnort aus 
dem Bezirke, wo er wählbar iſt, verlegt, hört auf Mitglied der 
Handelskammer zu ſein. 


Berufung der Mitglieder. 

ö. 8. Die Berufung der Mitglieder in die Handelskammern 
geſchieht durch Wahl. 3 9 9 
der 9. Die Mitglieder werden auf drei Jahre gewählt, Al: 
jährig am 31. Dezember tritt ein Drittheil durch das Loos 
925 Von den bei der Errichtung der Handelskammern gewaͤhlten 
5 itgliedern „at ausnahmsweiſe das erſte Drittheil nach Ablauf 
8 a Jahres auszutreten. 

. .Die 11 15 ; 
Jahr wieder Wbt Mitglieder ſind erſt nach einem 


Ohne Grund kann N 8 N 
ablehnen. Al iemand die auf ihn gefallene erſte Wahl 
Ob die Gruͤnde fuͤr die Ablehnu 5 8 
; 185 : ng der Wahl eine Beruͤckſich⸗ 
tigung verdienen, entſcheidet die Handelskammer, welche immer mit 
zwei Drittel der Mitglieder als konſtituirt angeſehen wird. 
SR $. 11. Bei der Errichtung der Handelskammer in der Haupt: 
kan Reſidenzſtadt Wien, find alle bei dem niederöſterreichiſchen Mer⸗ 
rl und Wechſelgerichte protokollirten Gewerbs⸗ und Handels 
immwablberechtigt; bezüglich ber Provinzialſtädce bleibt die Be⸗ 
Bezirkes des Wahlmodus den Gewerbs⸗ und Handelsleuten des 
laſſen a un die nn errichtet werden foll, uͤber⸗ 
151 iesfallige Vorſchlag iſt der Beſtaͤtigung des Handels: 
ne 55 a g h 2 
te, „Die Behörde hat die Wahl einzuleiten und die Uum⸗ 
laufſchreiben an die W. ; 
J ahlb r Verſammlung an d 
beſtimmten Wahltage zu ee 9 0 2 . 


Die Wahl geſchieht mittels geſchloſſener Wahlzettel. 


Kein Wähler iſt berechtigt, Andere zur Stimmgebung zu ber 
vollmaͤchtigen. 

Bei der Wahl entſcheidet die relative Stimmenmehrheit. 

d. 13. Die Berufung neuer an die Stelle der austretenden 
Mitglieder geſchieht in derſelben Wejſe, welche im §. 11 vorge⸗ 
zeichnet iſt. en 5 


Vorlage eines Verzeichniſſes der Mitglieder. 


6. 14. Der Wahlakt und das Verzeichniß der gewaͤhlten 
Mitglieder der Handelskammer iſt dem Miniſter des Handels 
vorzulegen. Die Namen der Gewaͤhlten ſind durch die Provinzial⸗ 
Zeitungen bekannt zu machen. 


Wahl des Vorſitzenden 


$. 15. Die Handelskammer wählt auf ein Jahr aus ihrer 
Mitte den Vorſitzenden und deſſen Stellvertreter. Der Vor⸗ 
ſtand der Landesregierung und jener der Munizipalitaͤt find Ehren⸗ 
mitglieder der Handelskammer, und haben, wenn ſie in der bera⸗ 
thenden Verſammlung erſcheinen, Sitz und Stimme. 


Ernennung des Sekretärs und Hilfsperſonals. 


$. 16. Jede Handelskammer ernennt den zur Beſorgung der 
Schreibgeſchaͤfte beſoldeten Sekretaͤr und das erforderliche Hilfs⸗ 
perſonal. 


Verſammlungen. 


§. 17. Die Verſammlungen der Kammer ſind ordentliche 
und außerordentliche. 

Die ordentlichen Verſammlungen haben wenigſtens alle 
Monate zweimal an voraus zu beſtimmenden Tagen, die außer⸗ 
ordentlichen durch Berufung des Vorſitzenden ſtattzufinden. 

& 18. um einen Beſchluß faffen zu koͤnnen, muß wenigſtens 
die Haͤlfte der Mitglieder in der Verſammlung anweſend 
ſein. 

Die Beſchluͤſſe werden durch Stimmenmehrheit ge⸗ 
faßt, die Stimme des Vorſitzenden entſcheidet bei. Gleichheit der 
Stimmen. 


§. 19. Ueber jede Berathung iſt ein Protokoll zu führen, 
Geſchäftsordnung. 
§. 20. Jede Handelskammer beſtimmt ſelbſt ihre Geſchaͤfts⸗ 
ordnung. 


Die Geſchaͤftsordnung ſo wie jede weſentliche Aenderung der⸗ 
ſelben iſt dem Miniſterium des Handels vorzulegen. 


Koſtenaufwand. 

§. 21. Der erforderliche jährliche Koſtenaufwand für die Han⸗ 
delskammern iſt zu einem Drittheile von der Gemeinde, wo die 
Kammer beſteht, zu einem Drittheile von der Provinz, und zu 
einem Drittheile vom Staate zu decken. 0 

6. 22, Der Voranſchlag für den Koſtenaufwand iſt allaͤhr⸗ 
lich der Genehmigung des Handels-Miniſteriums vorzulegen. 

$. 23. Die zu bezeichnende Kaffe leiſtet auf die Anweiſung 
der Handelskammer die Zahlungen, legt daruͤber Rechnungen, welche 
von der Handelskammer, bevor ſie dem Miniſterium vorgelegt wer⸗ 
den, ſelbſt zu pruͤfen ſind. 

$. 24. Die Gemeinde des Ortes, wo die Handelskammer 
ihren Sitz hat, beſorgt für ihre Rechnung zur Unterkunft der Kam⸗ 
mer die nothwendigen Geſchaͤftslokalitaͤten. 

Wien, am 3. Oktober 1848. 


Denkſchrift 
des böhmiſchen Gewerbe: Vereins, 
über den Anſchluß Geſterreichs an den dentſchen 
Bollverein. 
(Fortſetzung und Schluß aus Nr. 23.) 


Um endlich auch von fiskaliſcher Seite zu einem Urtheil uͤber 
den Zollanſchluß zu gelangen, wollen wir die Zollertraͤgniſſe, wie fie ſich 


160 
nach dem offiziellen. Ausweis über den Handel von Oeſterreich und guͤter und des Salz: Monopols, fo wie auch die Mäuthe gehören, 


den Verkehr mit dem Auslande, und uͤber den Zwiſchenverkehr mit 
Ungarn und Siebenbuͤrgen, herausgegeben im Jahre 1847 vom 
Rechnungs⸗Departement der allgemeinen Hofkammer, herausſtellen, 
anfuͤhren, und zwar: 

a) Im Verkehr der im Zollverbande befindlichen oͤſterreichiſchen 
Provinzen mit dem Auslande und den in dem Zollausſchluſſe gele⸗ 
genen Theilen der Monarchie; 

b) im Zwiſchenverkehr von Ungarn und Siebenbuͤrgen mit 
den andern oͤſterreichiſchen Provinzen. Sie haben betragen im öffer- 


reichiſchen Zollverband: 
N 1843 1844 1845 
Fl. Fl. Fl. 
1) aus der Einfuhr 15,410,167 15,832,320 14,649,081 
2) Ausfuhr 1 327,292 1,238,374 1,271,191 
3) ferner d. Durchfuhr 77,283 86,636 84,398 
Summa 16,814,742 17,157,330 16,004,670 


durchſchnittlich 16,658,914 Fl. 
Aus dem Zwiſchenverkehr mit Ungarn ſind eingegangen an 
Zoͤllen, und zwar: 1843 1844 184⁵ 
1) Aus der Einfuhr 
aus Ungarn 
2) Aus der Ausfuhr 
nach Ungarn 1,104,375 1,195,906 1,135,854 : 
Summa 3,402,063 Fl. 3,824,720 Fl. 3,804,673 Fl. 


2,297,688 Fl. 2,628,814 Fl. 2,668,819 Fl. 


Daher im Durchſchnitt 3,677,152 Fl. . 
Das geſammte Brutto⸗Ertraͤgniß der Zölle in der ganzen Mo⸗ 
narchie 1843 1844 1845 


hat daher betragen 20,216,805 Fl. 20,982,050 Fl. 19,809,343 Fl. 
oder im Durchſchnitt dieſer drei Jahre 1843, 1844, 1845 in 
einem Jahr 20,336,066 Fl. 

Zu den Zollertraͤgniſſen müſſen wir die Einkuͤnfte aus dem 
Tabak⸗Monopol rechnen, nachdem der Tabak im Zollverein ein 
freier Handelsartikel und in dem Zolleinkommen mit begriffen iſt. 

Das Ertraͤgniß aus benanntem Monopol betrug in Oeſterreich 
im Jahr 1843 1844 1855 

11,913,390 Fl. 11,351,459 Fl. 12,729,776 Fl. 
im Durchſchnitt auf ein Jahr 11,998,208 Fl. 

Daher ſich das Brutto-Ertraͤgniß aus Zoͤllen und dem Tabak⸗ 

Monopol belaufen hat im Jahr 


1843 1844 1845 
auf 32,130,195 Fl. 32,333,509 Fl. 32,539,119 fl. 
oder im Durchſchnitt 32,384,274 Fl. 


Von dieſem Extraͤgniſſe kommen abzurechnen die Einhebungsko⸗ 
ſten, welche wir, da kein ſpezieller Ausweis daruͤber exiſtirt, wie groß 
diefelben bei Zoͤllen und Tabak find, nur annähernd, inzwiſchen 
jedoch, ohne dabei groß zu irren, in der Weiſe herausſtellen wollen, 
daß wir den Geſammtaufwand für die Einhebungs⸗ und Ueber⸗ 
wachungsorgane, welche betragen hat: 

im Jahr 1843 
a) bei der Kameral⸗ 

bezirks verwaltung 2,395,642 Fl. 2,323,676 Fl. 2,135,917 Fl. 
b) bei der Finanzwache 5,429,240 = 5,107,093 ⸗ 5,449,972. 

Summa 7,824,882 Fl. 7, 430,769 Fl. 7, 885, 889 Fl. 

Im Durchſchnitt 7,713,847 Fl. 
auf die ganze Gefaͤllen⸗ Einnahme, wie fie aus Zoͤllen, dem Tabak⸗ 
Monopol, der Verzehrungsſteuer und dem Stempel⸗Gefaͤll hervor: 
gegangen iſt und im Durchſchnitt der Jahre 1843 bis 1845 die 
Summe 59,849,411 Fl. umfaßt hat, vertheilen und auf dieſe Art 
finden, wie auf das Brutto⸗Ertraͤgniß aus Zoͤllen und dem Tabak⸗ 
Monopol, welches, wie gezeigt, 32,334,274 Fl. betragen hat, allein 
4,167,487 Fl. als Einhebungskoſten entfallen, daher ſich nach Ab⸗ 
rechnung derſelben herausſtellt, daß aus Zoͤllen und dem Tabak⸗ 
Monopol 28,166,787 Fl. 
als Netto⸗Ertraͤgniß in die Staatskaſſe gefloffen find nach dem 
Durchſchnitt der Jahre 1843 bis 1845. 

Höher duͤrften die Einhebungkoſten bei dieſen beiden Gefallen 
aus dem Grunde nicht anzunehmen ſein, weil in den Reſſort der 


1844 1845 


von der wir ganz Umgang genommen haben. 

Entgegen dieſen oͤſterreichiſchen Ergebniſſen ſtellen ſich im Zoll⸗ 
verein folgende Ziffern heraus: 

Die Brutto⸗Einnahmen aus den Zoͤllen haben im Zollverein 


betragen: 1843 1844 84⁵ 
a) Eingangs⸗ 

Abgaben . 24,754,610 Khl. 25,612,803 Thl. 27,111,524 Thi. 
b) Ausgangs⸗ 

Abgaben 397,944 = 468,846 ⸗ 413,232 = 
c) Durchgangs⸗ 

Abgaben. 599,836 ⸗ 755,372 = 455,282 = 


Summe d. Brutto: 
Einnahmen 25,750,390 Thl. 26,837,021 Thl. 27,980,041 Tol. 
Hiervon d. Ein⸗ 
hebungskoſten 2,761,781 = 
Bleibt Netto⸗ 
Einnahme E 22,988,609 Thl. 23,970,188 Thl. 24,910,545 Thl. 
Die jaͤhrliche Durchſchnitts⸗Brutto⸗Einnahme 
in der Tarifs⸗Periode 1843 bis 1845 hat 


2,866,833 „3,069,496 


daher betragen . . 26,855,817 Thi. 
und nach Abzug der durchſchnittl. Einhebungs⸗ 
koſteten Be BER 2,899,370 


ſtellt ſich ein Netto »Erträgniß heraus von . 23,956,147 Thl. 

Von der Brutto-Einnahme kommen nach Dieterici 26 
Prozent auf Zucker, 19 Proz. auf Kaffee, 8 Proz. auf Tabak, 
8 Proz. auf Stahl und Eiſen, 6 Proz. auf Wein und Weinmoſt, 
13 Proz. auf die Erzeugniſſe der Induſtrie, darunter Wollen⸗ und 
Baumwollengarne, und 20 Proz. auf alle uͤbrigen Waaren. 

Die eigentlichen Kolonialwaaren⸗Zoͤlle haben im Zollverein 
betragen in der bemerkten Tarifs-Periode 


von Zucker 7,080,689 Thlr. 
„Kaffee 5,371,632. 
= Gewürzen 303,890 = 
Cacao 65,605 ⸗ 
„Thee 47,025 = 


Summa 12,928,841 Thlr. 
oder 19,393,261 Fl. 
mithin 44 oder 48 Proz. vom Geſammt⸗Erträgniß. 
In Oeſterreich ſtellen ſich dagegen folgende Ergebniſſe nach 
den Jahren 1845 bis 1846 heraus: 
Das Geſammt-Einkommen von Kolonialwaaren betrug im 
1845 1846 
6,881,785 Fl. 7,455,486 Fl. 
daher im Durchſchnitt 7,168,636 Fl. 
mithin 20 oder 32 Proz. des geſammten Brutto-Ertraͤgniſſes. 
Wir nehmen bei dieſer Parallele die Durchſchnitts⸗Ertraͤgniſſe 
der Jahre 1845 bis 1846 darum zur Baſis, weil uns die Spezial 
Akten der Jahre 1843, 1844 und 1845 nicht bekannt ſind; in⸗ 
zwiſchen wird dadurch der Vergleich fuͤr Oeſterreich guͤnſtiger, weil 
die Ertraͤgniſſe aus den Kolonialwaaren vor dem Jahre 1845 nie⸗ 
driger als nachher geweſen ſind. 
1845 1846 


Hiervon entfallen in dem Jahre 
auf Bude. 2 4,122,724 Fl. 4,570,817 Fl. 
daher im Durchſchnitt pr. Jahr 4,346,771 Fl. 
1846 


oder 214 Proz. vom Gefammt = Exträgniffe. 
2,220,750 Fl. 2,343,975 Fl. + 


In dem Jahre 1845 
82,363 Fl. 


Jahr 


auf Kaffee en a er 
daher im Durchſchnitt. .. 
oder 114 Proz. des Geſammt⸗Ertraͤgniſſes. Br 

Aus dieſer Zuſammenſtellung erſehen wir zweierlei: 

1) Iſt der Verbrauch an Kolonialwaaren in Oeſterreich ein 
viel geringerer als im Zollverein, weil hs Provinzen wie Polen und 
Ungarn befist, die ſich anderer Nahrungsſtoffe bedienen; 

2) findet auch ein viel größeres Misverhaͤltniß zwiſchen Zucker⸗ 
und Kaffee⸗Ertraͤgniß ſtatt; denn wahrend ſich dieſes im Zoll⸗ 
verein wie 26:19 verhält, zeigt es ſich in Oeſterreich wie 22:11. 

Es muß hier bemerkt werden, daß in dem Zollvereins⸗Ertraͤg⸗ 


Kameral⸗ und Bezirksverwaltungen die Ueberwachung der Staats⸗ niſſe aus Zucker auch die Ruͤbenzucker ⸗Beſteuerung mit 1 Thür. 
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pr. Ztr. inbegriffen iſt; ohne dieſelbe wuͤrden bloß 22 oder 23 Proz. 
vom Geſammterträgniß auf Zucker entfallen fein; daher wuͤrde 
ein gleiches Ertragsverhaͤltniß wie in Oeſterreich ſtattfinden, wo die 

uͤbenzucker⸗Fabrikazion bisher noch unbeſteuert iſt, und daß an 
dem gegen den Zollverein außer Verhaͤltniß gebliebenen Kaffee⸗ 

Einkommen wahrſcheinlich nur der zu hohe Follſatz die Schuld 
trägt, der um 12 Proz. höher als im Zollverein iſt, und mithin 
Reiz zum Schmuggeln geliefert haben mag. 

Wir haben ferner nachgewieſen, daß im Zollverein das Ertraͤg⸗ 
niß aus der Einfuhr von Fabrikaten 13 Prozent des geſammten 
Zolleinkommens bildet; in Oeſterreich find dagegen an Zoͤllen inkl. 
der ungariſchen Zwifchenzölle eingegangen: 

In den Jahren 1815 
a) Wollen⸗, Leinen: und Baum: 

wollengarn f 5 624,016 Fl. 716,172 Fl. 
d) Fabrikate FEN 1,862,648 - 2,084,039 - 
Summa 2,186,664 Fl. 2,800,211 Fl. 

daher im Durchſchnitt in einem Jahr 2,643,138 Fl. 
oder 13 Proz. von den Geſammtertraͤgniſſen der Jahre 1843 bis 

1845; mithin findet bei Fabrikaten das ganz gleiche Verhaͤltniß 
zum Geſammtertraͤgniß wie im Zollverein ſtatt. 

Man wird nach dieſer Darſtellung klar daruͤber ſein, daß nicht 
durch die Einfuhr von Fabrikaten ein höheres Zollertraͤgniß ange⸗ 
ſtrebt werden darf, weil ein ganz gleiches Verhaͤltniß in Oeſterreich 
wie im Zollverein bereits ſtattfindet und jede Zolleinnahmsvermeh⸗ 
zung nur auf Koſten der einheimiſchen Arbeit ſtattfinden konnte, 
fondern eine Zollvermehrung bei Kolonialwaaren mit Ausnahme des 
Zuckers durch niedrige Zollſatze angeſtrebt werden muß. 

Es erübrigt uns noch die Unterſuchung, wie fi) nach einem 
Zollanſchluſſe Deſterreichs an den deutſchen Zollverein der Antheil 
ae an dem Gefammteintommen wahrſcheinlich herausſtellen 

. Wir haben nachgewieſen, daß in Oeſterreich aus den Zöllen 
und dem Tabak⸗ Monopol als Netto⸗Ertraͤgniß 28,166,787 Fl. 
jährlich nach dem Durchſchnitt der Jahre 1843 bis 1845 in die 
Staatskaſſe gefloſſen find; da jedoch im Falle eines Anſchluſſes 
das Tabak- Monopol aufgelaſſen werden müßte, fo nehmen wir 
als vermuthlichen Beitrag Oeſterreichs zu dem geſammten Zoll: 
ertraͤgniß bloß den Brutto⸗Ertrag aus den Zöllen an, welcher, wie 
nachgewieſen, nach dem Durchſchnitt der Jahre 1843 bis 1845 
jährlich betragen haet .. 20,336,066 Fl. 
ſchlagen hierzu das ausgewieſene Netto⸗Einkommen 
im Zollverein mitt... . 35,934,640 ⸗ 
und finden, wie ſich das Totalertraͤ niß auf. . 56,270,706 Fl. 
belaufen, une hiervon auf den Anbei Oeſterreichs nach dem gegen⸗ 
waͤrtigen Vereinsprinzip der Vertheilung nach Köpfen 

31,786,506 Fl. 
entfallen daher in die Staatskaſſe 
3,619,719 Fl. 
als nach dem Durchſchnitte der Jahre 


1846 
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b) durch eine Vermehrung des Zollertrags aus Tabak, welcher 
nach Dieterici im Zollverein in der Tarifsperiode 1843 bis 
1845 jaͤhrlich 2,309,422 Thlr. abgeworfen hat, und endlich 

c) läßt ſich mit Beſtimmtheit ein vermehrter Zollertrag insbeſon⸗ 
dere aus Kolonialwaaren erwarten, weil nach einem Anſchluſſe 
Oeſterreichs an den Zollverein der Schmuggel, wie er ſeither vom 
letztern aus nach Oeſterreich betrieben worden iſt, aufhoͤren würde. 

Wenn alſo das Prinzip bei der Vertheilung der Zollertraͤg⸗ 
niſſe — nach der Bewohnerzahl eines jeden Staates — wie es 
ſeither beſtanden hat, auch nach dem Eintritte Oeſterreichs in den 
Zollverein beibehalten wuͤrde, dann würde unſer Tabak-Monopol 
kein Hinderniß gegen einen Anſchluß bilden; allein dies iſt wegen 
des im Verhaͤltniſſe der Einwohnerzahl viel niedrigeren oͤſterreichi⸗ 
ſchen Zolleinkommens und der daraus hervorgehenden Benachtheiligung 
fuͤr die andern den Zollverein bildenden deutſchen Staaten ſehr un⸗ 
wahrſcheinlich, wie auch uͤberhaupt dieſe Berechnung auf allge⸗ 
meinen Annahmen beruht, die wir als der Wirklichkeit ſich nur 

annähernd betrachtet wiſſen wollen. a 
Es darf jedoch andererſeits auch nicht uͤberſehen werden, daß 

der Staat bei uns im Beſitz großartiger bezahlter Tabakfabriken 

und eines guten Verfahrens in der Tabakerzeugung iſt, und wir 
bei einer Vergleichung zwiſchen den oͤſterreichiſchen und vereinslaͤn⸗ 
diſchen Tabaken finden, daß die unfrigen in vielen Sorten in Ber 
treff der Qualität mehr als konkurrenzfaͤhig find. Der Staat hätte 
daher aus einer monopolsfreien Ausübung der Tabakfabrikazion, ſo⸗ 
fern eine ſparſame Regie damit verbunden wird, auch dann noch 

Gelegenheit, einen großen Ertrag zu ziehen, wenn er die Preiſe den 

auslaͤndiſchen anpaßt, d. i. um 50 Proz. herunter fegt, Überhaupt 

den Tabak- Verſchleiß im In: und Auslande durch gute Qualitaͤt 
und billige Preiſe, nicht aber wie ſeither im Wege des Monopols 
einer koſtſpieligen Aufſicht und eine theuere Verſchleißart ſichert. 

Jedenfalls duͤrfte das Ertraͤgniß aus der monopolsfreien Tabak⸗ 
fabrikazion im Verein mit den oben sub a, b und c angeführten 
noch anderweitigen guͤnſtigen Ausſichten für den Staat wenigſtens 
fo groß fein, um einen allenfaͤlligen Ausfall des Zollbeitrages, wel⸗ 
chen wir mit 20,336,066 Fl. von Seite Oeſterreichs zu dem ge⸗ 
ſammten Zollvereinseinkommen angenommen haben, zu decken. 

Was das Pulver-, Salpeter-und Salz: Monopol betrifft, fo 
find die beiden erſten wegen der Geringfuͤgigkeit des fuͤr den Staat 
daraus hervorgehenden Nutzens (das Durchſchnittsertraͤgniß nach den 
Jahren 1843 bis 1845 hat bloß 65,800 Fl. jährlich betragen) 
bei einem Anſchluſſe nicht in Betracht zu ziehen. Ebenſo wenig 
bildet aber auch das Salz: Monopol ein Hinderniß, da die Salze 
produkzion auch in Deutſchland als ein Staats-Regal betrieben 
wird, mithin auch in Oeſterreich die Salzerzeugung dem Staate 
noch ferner durch die Geſetzgebung vorbehalten bleiben kann. 

Geſchieht dies in Vereinigung mit einer angemeſſenen Preis⸗ 
redukzion, und zwar in der Art, daß zwiſchen oͤſterreichiſchen und 
auswaͤrtigen Salzpreiſen kein Unterſchied mehr ſtattfindet, dann 
wuͤrde das Fallen der Zollſchranken gegen Deutſchland ſicher einen 
bedeutenden Salzabſatz dahin zur Folge haben; denn allgemein iſt 
es bekannt, daß das oͤſterreichiſche Salz von beſſerer Qualität iſt, 
als das in Handel gebrachte auslaͤndiſche, und es duͤrfte bei einem 
ſo vermehrten Abſatze das Staatseinkommen durch einen vermin⸗ 
derten Salzpreis wenig geſchmaͤlert werden. Ohnedem werden die 
gegenwaͤrtigen hohen Salzpreiſe auf die Dauer nicht zu behaupten 
ſein, das große Publikum klagt ebenſo ſehr uͤber allzugroße Theue⸗ 
rung dieſes unentbehrlichſten aller Lebensbeduͤrfniſſe, wie die In⸗ 
tereſſen der Landwirthſchaft, weil die Viehzucht dabei eine wichtige 
Rolle ſpielt, und die Erzeugung von Chemikalien bisher darunter 
weſentlich gelitten haben. So gut begruͤndete Klagen muͤſſen früher 
oder fpäter von Seiten des Staates ihre Beruͤckſichtigung finden. 

Aus dieſen Betrachtungen geht hervor, daß die fiskaliſche Seite 
dem Zollanſchluſſe keine fo unuͤberwindlichen Hinderniſſe entgegen⸗ 
ſtellen würde, als gewöhnlich angenommen wird. 

Faſſen wir nun unſere Eroͤrterungen zuſammen, ſo muͤſſen 
wir daraus den Schluß ziehen, daß: . 

1) Oeſterreich in der Lage und groß genug waͤre, um ohne 
feinen materiellen Intereſſen Eintrag zu thun, einen Anſchluß uͤber⸗ 
haupt entbehren zu koͤnnen; 
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2) in Oeſterreich eine Zolleinigung unter allen Provinzen, daher 
auch mit Ungarn vorher ſtattfinden muß, ehe es einen Anſchluß an 
den deutſchen Zollverein anſtreben kann; denn entweder das ganze 
Oeſtetrreich muß in denſelben eintreten, oder ein Anſchluß gänzlich 
unterbleiben; 

3) ein Anſchluß an den deutſchen Zollverein von Seite Oeſter⸗ 
reichs nur dann erſt verwirklicht werden koͤnnte, wenn in den jetzt 
beſtehenden Vetein alle gegenwaͤrtig noch außer demſelben befindli⸗ 
chen deutſchen Staaten eingetreten ſein werden, und der auf ſolche 
Art verſtaͤrkte Zollverband als Hauptprinzip einen beſſern Schutz 

als ſeither fuͤr die Arbeit aufſtellt; 

4) Oeſterreich noch einen groͤßern Raum zur Ausdehnung für 
die Arbeit beſitzt, als wir ihn im Zollverein auch nach Beitritt der 
noch außer demſelben befindlichen deutſchen Staaten finden wuͤrden; 
daher uns die Gefahren eines Proletariats, wenn unſere Regierung 
die Arbeit verdienterweiſe ſchuͤtzt und pflegt, bei Fort⸗ 
dauer einer oͤſterreichiſchen Zollſelbſtaͤndigkeit entfernter liegen, als 
nach einem Anſchluß an den Zollverein, mithin der Anſchluß in 
ſozialer Beziehung nicht wuͤnſchenswerth iſt; 

5) ein Anſchluß unſerer Fabriksinduſtrie oder unſeren Groß⸗ 
gewerben im Allgemeinen nur einen ſehr problematiſchen Gewinn 
bringen dürfte, denn wir haben wol bewieſen, daß das Prohibitiv⸗ 
ſyſtem von unſern Induſtriellen nicht als Faulkiſſen zum Nach⸗ 
theile der Konſumenten benuͤtzt worden, ſondern ein reges Streben 
nach Vollkommenheit und in Folge deſſen eine den Konſumenten 
Vortheil bringende Konkurrenz in den Haupterzeugniſſen bereits her⸗ 
vorgerufen hat, und wenn ſich auch mit Wahrſcheinlichkeit vermu⸗ 
then laͤßt, daß ein Anſchluß Oeſterreichs Fabrikazion in Schafwollen⸗ 
und theilweiſe Baumwollenwaaren, in Seidenwaaren, Glas und 
Glaswaaren, in Thon⸗ und Erdwaaren, in Bergwerksprodukten und 
der dahin einſchlagenden Fabrikazion, in Papier, Handſchuhen, Huͤ⸗ 
ten und Ruͤbenzucker Vortheile bringen, — fo iſt doch andererſeits 
wieder gewiß, daß der Anſchluß die Leinen⸗ und theilweiſe Baum⸗ 
wollenwaarenfabrikazion, die Eiſen⸗ und Ledererzeugung, fo wie alle 
Kurzwaaren, die Stroh- und Siebmacherwaaren, die aſtronomiſchen 
und chirurgiſchen Inſtrumente, ſo wie die Wachsleinwand und 
Wachsmouſſelinerzeugung, die Buchbinderarbeiten und endlich die 
Tapeten⸗ und Kolonialzuckerfabrikazion ſehr benachtheiligen wuͤrde; 

6) unſere kommerzialgewerblichen Zuſtaͤnde vorerſt durchaus 
nicht in der Lage ſind, einen Anſchluß an den deutſchen Zollverein 
ertragen zu koͤnnen, und dieſelben bei dieſer wichtigen Frage ganz 
beſonders beruͤckſichtigt werden muͤſſen; 

7) durch einen Anſchluß die herausgehobene Vermehrung des 
oͤſterreichiſchen Zolleinkommens — wie ſchon oben angedeutet — 
aus dem Grunde ſich ſchwerlich verwirklichen duͤrfte, weil nicht an⸗ 
zunehmen iſt, daß das gegenwaͤrtige Prinzip der Zollertraͤgnißver⸗ 
theilung nach dem Eintritte Oeſterreichs in den Verein wegen den 
angeführten Gründen beibehalten werden wird; 

8) durch einen Anſchluß unſer Staat eine feiner belangreich⸗ 
ſten und bisher geſicherteſten Einnahmen, d. i. den Ertrag aus dem 
Tabakmonopol opfern müßte, obwol derſelbe, weil es ein Luxus⸗ 
artikel iſt, das Publikum am wenigſten belaſtet hat; 

9) eine Gemeinſchaft in der Pflege materieller Intereſſen vor 
allen andern eine gleiche Stufe geiſtiger und intellektueller Bildung 
bedingt, und in dieſer Beziehung die Voͤlker Oeſterreichs im Allge⸗ 
meinen den zollvereinslaͤndiſchen nachſtehen; 

10) das Geld in Deutſchland fuͤr Groß- und Kleingewerbe 
fluͤſſiger, daher billiger iſt. 

Nach genauer Erwägung aller Gruͤnde für und gegen kann 
daher der boͤhmiſche Gewerbverein den Anſchluß 
Oeſterreichs an den deutſchen Zollverein gegenwaͤr— 
tig fuͤr noch nicht zeitgemaͤß erachten. 

Weil derſelbe inzwiſchen von ſeinem Standpunkte aus auch 
die Vortheile, welche aus einer Vereinigung von zirka 70 Millio⸗ 
nen Menſchen ſowol für den innern als äußern Verkehr, daher 
auch für den Antheil Oeſterreichs und damit Boͤhmens hervorge⸗ 
hen muͤßte, nicht uͤberſehen darf; insbeſondere bei auswärtigen und 
uͤberſeeiſchen Handelstraktaten ein fo mächtiger Verein günſtige Be⸗ 
dingungen zuverſichtlich erwirken würde, und endlich unter der 
öfterreihifhen insbeſondere unſere boͤhmiſche Bevölkerung neben 
Tätigkeit und Geſchicklichkeit uͤberhaupt eine große Bildungsfaͤhig⸗ 


keit beſibt: fo muͤſſen wir wuͤnſchen, daß die Hinderniſſe gegen einen 
Eintritt Oeſterreichs in den Zollverein nach Thunlichkeit bald ent⸗ 
fallen mögen, Der Staat muß alfo vor Allem die kraͤftige Herz 
anbildung eines tuͤchtigen Gewerbeſtandes mit einem zweckmaͤßigen 
Schulunterricht beginnen, allen Gewerben einen beſondern Schutz 
gewähren, das Geld für den Kleingewerbeſtand durch Errichtung 
von Vorſchußbanken, mit moͤglichſter Beruͤckſichtigung gegen jede 
Gefahr eines Verluſtes, fluͤſſiger und billiger machen, den Bergbau 
entfeſſeln, die Großgewerbe durch Aufhebung der Zoͤlle auf alle zur 
Fabrikazion nöthigen Rohmaterialien für einen Zollanſchluß vorbe⸗ 
reiten und kraͤftigen, und endlich einen Anſchluß durch ſolche Ver⸗ 
traͤge mit dem deutſchen Zollverein einleiten, welche auf Befreiung 
der deutſchen Flußſchifffahrt von den druͤckenden Tranſit⸗ und Aus: 
fuhrzoͤllen, Einführung eines gleichen Mänz:, Maaß- und Gewichts⸗ 
Syſtems, Erniedrigung und Regelung der Eiſenbahntarife mit be⸗ 
ſonderer Veruͤckſichtigung der Verführung der Rohmaterialien — 
eine den Handel befoͤrdernde Poſt⸗Konvenzion und Aufſtellung eines 
gleichen Wechſelgeſetzts gerichtet find. Durch ſolche Einleikungen 
werden unſere groͤßtentheils noch in dem Juͤnglingsalter befindlichen 
gewerblichen Verhaͤltniſſe ſicher raſch erſtarken, zumal unſere gegen⸗ 
waͤrtigen freien Inſtituzionen einen wohlthaͤtigen Einfluß auf eine 
ſchnelle und kraͤftige Entwickelung derſelben nehmen werden. Der 
böhmifche Gewerbsverein hält es daher für feine Pflicht, dahin ein 
zurathen, daß die Frage des Anſchluſſes noch durch drei 
Jahre offen gehalten werde, und am Schluſſe des 
Jahres 1851 die Entſcheidung darüber einer einzu⸗ 
berufenden Kommifſion, hervorgegangen aus der 
Wahl unter den Groß- und Kleingewerbsbeſitzern, 
des Kaufmannsſtandes und der Oekonomiebeſitzer, 
unter Zuziehung intelligenter Staatsmaͤnner, fo 
zwar, daß jeder Stand gleichmaͤßig vertreten iſt, 
vorbehalten bleiben ſoll, zumal bis dahin auch die ſtaatli⸗ 
chen Verhaͤltniſſe Deutſchlands und Oeſterreichs ſich kraͤftiger kon⸗ 
ſolidirt haben dürften, als es heute der Fall if. Dadurch wuͤr— 
den alle gewaltſamen Stoͤße vermieden, tauſenderlei Intereſſen un⸗ 
verletzt bleiben, das Geſammtgewerde im Stande fein, ohne Kapi⸗ 
talverluſt und ohne Beeintraͤchtigung der arbeitenden Klaſſen ſich 
zu einem Anſchluß, wenn er ſeiner Zeit als nuͤtzlich fuͤr Oeſterreichs 
allgemeine Intereſſen erkannt werden ſollte, vorzubereiten. 

Allein es iſt nicht die Einführung eines oͤſterreichiſchen 
Schutzzoll⸗Syſtems, wodurch der Uebergang zu einem An⸗ 
ſchluſſe an Deutſchlands Zollverein vorbereitet werden ſoll. Wenn 
der boͤhmiſche Gewerbverein fi gegen die Aufſtelkung eines ſolchen 
Zollſyſtems, worin er die Annaͤherung an die Theorie des Freihan⸗ 
dels erblickt, auch dei einer Fortdauer öſterreichiſcher Zollſelbſtaͤn⸗ 
digkeit ſchon im Voraus auf das Entſchiedenſte ausſpricht, ſo 
ſchoͤpfte er ſeine Ueberzeugung aus der Geſchichte aller Induſtrie⸗ 
ſtaaten. — Der freieſte Staat der Welt, Nordamerika, befolgt be⸗ 
reits das Prinzip eines progreſſiven Schutzes einheimiſcher Arbeit; 
— England hat erſt alle Phaſen ſeiner Geſchichte durchleben, alle 
ſeine politiſchen und ſozialen Eroberungen vollenden, alle ſeine Zu⸗ 
ſtaͤnde zur bluͤhenden Entwickelung heranreifen laſſen, auf den Gipfel 
feiner jetzigen intenſiven und eptenfiven Macht gelangen muͤſſen, ehe 
es der ganzen Welt die Herausforderung hingeworfen und mit dem 
Triumphe der Freihandelsgeſetze wenigſtens koquettirt hat. 

Es iſt eine große Taͤuſchung, wenn man aus der Aufhebung 
der Korngeſetze und der Eingangszölle auf die wichtigſten zum Ver⸗ 
arbeiten im Lande dienenden Rohſtoffe, jo wie aus einer Ermaͤßig⸗ 
ung der Zölle auf ſolche Fabrikate, worin eine Konkurrenz für allg 
Staaten der Welt ein Ding der Unmöglichkeit iſt, den Schluß zie 
hen wollte, England habe ſeine bisherige Handelspolitik als ein ver⸗ 
altetes Vorurtheil erklaͤrt, ſei ein reuiger Suͤnder geworden und 
huldige nun dem Grundſatze einer unbeſchraͤnkten Konkurrenz! Denn 
unterfucht man feine neue Handelsgeſetzgebung genau, fo findet 
man darin den alten ſchnoͤden Egoismus; man fin- 
det, wie insbeſondere mit bey Aufhebung der Korn⸗ 
geſetze und der zollfreien Einfuhr von Rohſtoffen, 
England nichts anders beabſichtigt hat, als eine 
Kräftigung feiner gewerblichen Zuſtaͤnde, um die 
Suprematie in feinen induſtriellen Leiſtungen über 
alle Länder der Welt auch ferner zu behaupten. 
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Wir kennen kein Beiſpiel, wo die Noth, unter welcher die 
Kontinentalinduſtrie ſeit Beginn dieſes Jahres in Folge der politi⸗ 
ſchen Bewegungen ſeufzt, durch die Ausfuhr auch nur eines Fabri⸗ 
kates nach dem politiſch ruhigen England gemildert worden wäre, 
und dieſes iſt um ſo maaßgebender fuͤr die Beurtheilung engliſcher 
Freihandels⸗Doktrin, als beſtimmt mancher Induſtrielle auf dem 
Kontinent feine angehaͤuften Vorraͤthe mit großem Verluſt nach 
England verkauft haben würde, wenn der Abſatz uͤberhaupt mög: 
lich geweſen waͤre. 

. Nicht minder und vielleicht am allermaaßgeblichſten fuͤr Oeſter⸗ 
reich erſcheint uns in ſtaatsdkonomiſcher Beziehung die Zollgeſetzung 
Frankreichs; trotz aller Phasen, die es in politiſcher Beziehung 
durchwanderte, blieb fein Prohibitiv-Syſtem immer wie ein Felſen 
feſt aufrecht ſtehen; denn es iſt mit demſelben dahin gelangt, daß 
es nicht allein allen Anforderungen an feine gewerblichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe entſprechen kann, ſondern es iſt dadurch Frankreichs Induſtrie 
zur einzigen Rivalin der engliſchen Industrie auf dem Gebiete des 
auswärtigen Handels herangewachſen. 

Den ſeichten Deklamazionen franzoͤſiſcher Freiheits- Apoſtel, 
welche in dem freien Austauſche der Güter nur die begeiſternde Idee 
der Volkerverbrüderung, aber nicht die davon unzertrennliche trüb: 
ſelige Ausſicht der nothwendigen Verarmung jener Nazionen er⸗ 
blicken, welche im Weltlaufe der volkswirthſchaftlichen Betriebſam— 
keit von mächtigen Rivalen uͤberfluͤgelt werden, trat in der Pairs⸗ 
kammer am 11. Mai 1846 Guizot ruhig mit der Erklärung 
gegenüber: „wie auch er kein Feind der Wiſſenſchaft 
fei, wie er die Grundſaͤtze, welche die Freihandels⸗ 
lehre aufſtelle, an ſich nicht fur falſch und irrig halte, 
inzwiſchen erklaren muͤſſe, wie die Regierungen nicht 
immer der Wiſſenſchaft auf ihrer Bahn folgen koͤn⸗ 
nen, nicht die Aufgabe haben, den Sieg einer gewiſ⸗ 
fen Idee zu verſchaffen, da fie keine philoſophiſchen 
Schulen find, ſondern ihre Pflicht darin beſtehe, 
alle Intereſſen, Rechte und Thatſachen zu beachten 
und zu ſchonen, — denn auf dieſen Bedingungen be⸗ 
ſtehen ſie. — Die Regierungen muͤſſen alſo allen 
Verhaͤltniſſen Rechnung tragen, zumal neben den 
Intereſſen, die ſich bei der Freiheit des Handels 
wohl befinden, es noch andere gibt, auf welche eine 
Regierung Ruͤckſicht zu nehmen hat, — und endlich 
es zu jeder Zeil Kapitalien, die auf Unternehmungen 
zur Produkzion angelegt ſind, und ein gewiſſes 
Verhaͤltniß der Nazionalarbeit, verwendet auf die 

erzeugung von Bedürfniffen gibt, — daher man 
115 wohl bedenken und huͤten muͤſſe, Verwirrung zu 
ungen in die jo angelegten Kapitalien, in die fo 
verwendete Arbeit!“ 
A Solche Konſequenzen, weil ſie in Frankreich mit Erfolg ge⸗ 
kroͤnt find, muß der boͤhmiſche Gewerbverein der oͤſterreichiſchen Zoll⸗ 
geſetzgebung zum Muſter aufſtellen, und ſie um ſo mehr vor einer 
Aberimentalen Zollgeſetzgebung, wie fie im teutſchen Zollverein Platz 
be hat, warnen, weil daraus Unzufriedenheit und die Sehn: 
1990 1 kräftigen Schutz der Arbeit hervorgegangen iſt, 
EN oll⸗Konferenzen feit 1843 den Anfor⸗ 

erung 15 ie die Arbeit zu ſtellen ein Recht hat, 
wenn auch mit Widerwillen, ſucceſſive Konzeſſionen 
nnn 
ornhinei i 1 i 25 

8 enter 125 hinein eine volkswirthſchaftliche Ba 

Den öſterreichiſchen philanthropiſchen Nazionalökonomen, welche 
hi 5 über dem Horizont unſerer Verhͤltniſſe ſtehende edle Frucht 
eben. dtlefreiheit zu pflüden und fie zum Gemeingute zu machen 
als O5 au der boͤhmiſche Gewerbverein ſelbſt auf die Gefahr hin, 
. Aeurant verſchrieen zu werden, zurufen: „Die Frucht iſt 
ſuͤß, jedoch i S Mer: 8 
man ben vn fie ohne © chaden zu pfluͤcken, duͤrfe 
bis zu ſein dum nicht ſchuͤtteln, ſondern behutſam 
lich wohl 10 hinaufſteigen,“ — und ihnen end⸗ 
En gedenken geben, wie die Freih an delsge⸗ 
ED gage h werdenteken wüßte 
wo für das Pri erreich nachtheilig zuruͤckwirken müßte, 
u rinzip des Freihandels noch gar nichts vorbereitet iſt. 
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— Man wende uns ja nicht ein, daß die durch freie Zulaſſung der 
fremden Konkurrenz herbeigefuͤhrten Leiden des vergleichungsweiſe 
kleinen Haͤufleins von Gewerbsproduzenten oder gar der dadurch ver⸗ 
anlaßte Untergang derſelben zum Heile der uͤberwiegend groͤßeren An⸗ 
zahl der Konſumenten; ausfallen — und alle anderen Stände ge⸗ 
winnen wuͤrden, wenn fie durch Ueberfuͤlung der Märkte in die Lage 
geſetzt werden, ihre Beduͤrfniſſe wohlfeiler anzuſchaffen; denn dieſe 
Argumentazion, ſo vielſeitig ſie geltend gemacht werden wollte, hat 
auch Peel fuͤr eine Taͤuſchung erklaͤrt, indem er in einer ſeiner 
Parlamentsreden nachwies, daß die Blüte der Landwirth⸗ 
ſchaft auf das Innigſte mit dem Gedeihen der In⸗ 
duſtrie verſchlungen iſt, und fie die kraͤftigſte Stuͤtze 
in der Steigerung der innern Gewerbsthaͤtigkeit und 
einer damit unzertrennlich verbundenen Vermehrung 
zahlungsfaͤhiger Konſumenten findet. 

Mit der Aufloͤſung der Induſtrie und der Nahrungsloſigkeit 
der dabei Betheiligten wuͤrde der Landwirth die Verzehrer ſeiner 
Bodenerzeugniſſe verlieren, die Kultur ſeines Erdreichs vernachlaͤf⸗ 
ſigen und verwildern, und in der Verarmung dieſer zwei Katego= 
rieen der Geſellſchaft müßte auch der auf den bürgerlichen Erwerb 
hingewieſene ſtaͤdtiſche Naͤhrſtand nahmhaft geſchmaͤlert werden. 

Aus dieſer nachgewieſenen Verwandtſchaft aller Erwerbsquellen 
muß für Jedermann, der klar ſehen will, die Ueberzeugung hervor- 
gehen, daß der zum Aufſchwung der Arbeit unerlaͤß⸗ 
liche Schutz gegen auswärtige Konkurrenz nicht den 
Induſtriellen allein, ſondern allen Klaſſen zu Gute 
kommt, ja fuͤr ſie ebenfalls Beduͤrfniß iſt, und daß 
daher ihre aus dem Schutze entſpringenden verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßigen kleinen Opfer als ein billiger Beitrag 
ſich darſtellt, welchen ſie leiſten, nicht blos zu Gun⸗ 
ſten des Haͤufleins von Gwerbsproduzenten, ſondern 
insbeſondere zu Gunſten der einheimiſchen Arbeit 
und endlich ihrer eigenen Erhaltung. 

Ein Prohibitivſyſtem, wie es durch die oͤſterreichiſche Zollge⸗ 
ſetzgebung bisher beſtanden, war unſern Verhaͤltniſſen angemeſſen; 
die Induſtrie hat ſich unter dem Schutz desſelben, beſonders aber 
ſeit Einfuͤhrung der Staats- und Zollmonopolsordnung, alſo von 
der Zeit an, wo eine kraͤftigere Handhabung der oͤſterreichiſchen Zoll— 
geſetzgebung eingetreten iſt, hoͤher emporgeſchwungen, und ſo wie die 
Intereſſen der einheimiſchen Arbeit heute einen Fortbeſtand des Pro— 
hibitivſyſtems bedingen, fo kann endlich dieſes auch ſchon darum 
kein Hinderniß gegen den einſtigen Anſchluß Oeſterreichs an den 
deutſchen Zollverein bilden, da ja derſelbe genoͤthigt iſt, den Anfor⸗ 
derungen auf ausreichenden Schutz fuͤr die Arbeit immer groͤßere 
Konzeſſionen zu machen, und wir der Zeit wahrſcheinlich nicht mehr 
ferne fein dürften, wo die vereinslaͤndiſchen Schutzzoͤlle gegen die 
Einfuhr fremder Manufakturen eine ſolche Hoͤhe erreicht 
haben werden, daß zwiſchen ihnen und einem oͤſter⸗ 
reichiſchen Prohibitivſyſtem kein großer Unterſchied 
mehr ſtattfinden wird. 

Oeſterreichs Geſetzgebung halte alſo feſt an dem ſeither bes 
folgten Syſtem; denn wir wiederholen es, jede Aender⸗ 
ung koͤnnte dermal nur auf Koſten der einheimiſchen 
Arbeit geſchehen; doch unterlaſſe ſie es auch nicht durch Ver⸗ 
befferung der Douane den Schmuggel in Schach zu halten; befolge 
zunaͤchſt das Beiſpiel Frankreichs, dann Englands, und uͤberſehe 
nicht, daß beſonders der letzte Staat der ſublimen Lehre vom freien 
Guͤteraustauſch bisher nur mit ſchoͤnen Worten gehuldigt hat, nicht 
aber in der Ausuͤbung, nicht mit der praktiſchen That! 

Es laͤßt ſich mit Gewißheit erwarten, daß die Apoſtel des Frei⸗ 
handels in Deutſchland uͤber das Adam Smith'ſche Freihandelsſyſtem 
zu derſelben Ueberzeugung gelangen werden, wie ſie ſchon der 
Schatzkammerfekretaͤr der Vereinigten Staaten, Ale⸗ 
rander Hamilton, im Jahre 1791 dahin ausgeſprochen 
hat, daß er daſſelbe nach genauer Pruͤfung zwar an 
ſich als nicht unrichtig, aber in ſo lange als unaus⸗ 
fuͤhrbar gefunden habe, als es nicht in der Handels 
geſetzgebung aller Staaten aufgenommen wird, da 
feder Staat, der dies für ſich allein verſuchte, dabei 
nur zu Schaden kommen muͤßte. 
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Brielliche Mittheilungen 
und Auszüge aus Zeitungen. 


Chemnitz. Die Schweiz wird von den deutſch⸗engliſchen Freihänd⸗ 
lern gemeiniglich als Paradepferd vorgeritten, um ihren abgetriebenen 
Gäulen oder — Gründen Liebhaber zu verſchaffen. Abgeſehen von der 
Wahrheit, daß Eines ſich nicht für Alle ſchickt, und, daß den Zuſtänden 
eines kleinen Landes, welche möglicher Weiſe den Freihandel rechtfertigen 
können, nicht zuſammengeſtellt werden dürfen mit dem eines großen Lan⸗ 
des wie Deutſchland, iſt es auch gar nicht einmal wahr, daß man ſich 
fo vorzüglich wohl bei den Freihandelprinzipien in der Schweiz befindet, 
welche dieſem Lande zu nehmen wir inzwiſchen gar keine Luft tragen, 
ganz nach der Politik wie England ſie gegen Deutſchland übe. Möge 
ſich die Schweiz immer trefflich bei ihrem Prinzip befinden; wir gönnen 
es ihr von ganzem Herzen! Uns laſſe man aber den Weg gehen, den 
wir für den beſten halten trotz des Raths unſerer Deutfch - Englänver! 
Wer aber Intereſſe an der Sache nimmt und ſich über die Schweizer 
Stimmungen unterrichten will, der leſe die Berichte der Zürcher Induſt⸗ 
riegeſellſchaften, Sulzberger's Buch: „Betrachtungen über die wohl- 
thätigen Wirkungen und Folgen der Arbeit im Allgemeinen, namentlich 
der Manufakturinduſtrie, mit beſonderer Beziehung auf die Schweiz und 
ihre derzeitige kommerzielle Stellung zum Ausland;“ leſe die Artikel über 
ſchweizeriſche Zuſtände in der „Deutſchen Gewerbezeitung“ 1846 Nr. 15. 
1847 Nr. 49, 57 und 61; laſſe ſich unterrichten von der gewaltigen Agi⸗ 
tazion, die gegenwärtig gegen engliſchen und franzöſiſchen Handelseinfluß 
in der Schweiz im Schwunge iſt, und beurtheile darnach die Krüm⸗ 
mungen einer der deutſchen Induſtrie und dem deutſchen Eigenhandel 
feindlichen Partei, die ſich unter andern in einem Inſerat des „Chem⸗ 
nitzer Boten“ kund geben, das wir zur Beluſtigung unſerer Leſer hier 
wiedergeben, und diesmal den durchſichtig gewirkten Schleier nicht 
vom Antlitz des anonymen Schreibers wegziehen wollen. Wir mögen 
nicht gern ein ärgerliches Geſicht ſehen. X. 

„Zur Abkühlung. Das hieſige Talent, welches in den neueſten 
Chemnitzer Blättern über die Schutzzollbewegungen in der Schweiz berich⸗ 
tet, iſt von ſeinen handelspolitiſchen Kenntniſſen abermals im Stich ge⸗ 
laſſen worden. Eine Bewegung in dieſem Sinne iſt dort gar nicht neu, 
denn es gibt in der Schweiz, wie überall, Leute, die ohne große Mühe 
auf Koſten anderer Staatsbürger reich werden wollen. Bereits 1844 
trug die Zollexperten⸗Kommiſſſon, wie jetzt, auf ein mäßiges Schutzſp⸗ 
ſtem an, die Tagſatzung von 1846 aber ſprach ſich, nur gegen eine Mi⸗ 
norität von 2 Stimmen, für Handelsfreiheit aus. Ebenſo die größern 
Gewerbeausſchüſſe. Wer ſich darüber unterrichten will, leſe die Berichte 
von Conrad von Muralt und Hans Caspar Zellweger. 


Jedenfalls iſt aber auch jetzt ſehr abzuwarten, was ferner geſchieht 
was dagegen die ungeheure Schutzzollbewegung betrifft, fo iſt fie ein 
ungeheurer Puff, deſſen Tragweite man kennt und welchen die Frei⸗ 
handelsleute ſeiner Zeit gehörig zu benutzen wiſſen werden.“ 


Die Handelslehr⸗Anſtalt zu Chemnitz beginnt am 16. 
April d. J. einen neuen Lehrkurſus, und zwar mit Hinzutritt einer neuen 
Klaſſe, ſo daß ſie nunmehr dem urſprünglichen Lehrplane gemäß voll⸗ 
ſtändig organiftrt ift. 

Der Unterricht in den beiden unteren Klaſſen umfaßt den theoreti⸗ 
ſchen Theil des kaufmänniſchen Geſammtwiſſens, während in der erſten 
Klaſſe der Bildungsgang eine rein praktiſche Richtung nimmt, indem das 
in den verſchiedenen Disziplinen Erlernte zur unmittelbaren Anwendung 
auf alle mögliche Fälle des wirklichen Geſchäftslebens gebracht wer⸗ 


den ſoll. 


Der Zweck der Anſtolt iſt die allſeitige Ausbildung von Handlungs⸗ 
befliſſenen für ihren künftigen Beruf. 

Der Geſammtunterricht umfaßt in einem dreijährigen Kurſus fol⸗ 
gende Zweige: kaufmänniſches Rechnen, Buchhalten, Correſpondenz, 
Waarenkunde, allgemeine Handelswiſſenſchaft, Schönſchreiben, Geogra⸗ 
phie, Deutſch, Franzöſiſch, Engliſch und wird von ſechs Lehrern ertheilt. 

Als Hauptprinzip für den Unterricht gilt der Grundſatz, daß bei den 
Zöglingen der Anſtalt auf einen Bildungszuſtand hingearbeitet werden 
ſoll, wie ihn ihr künftiger praktiſcher Beruf unter den geſteigerten Anfor⸗ 
derungen der Jetztzeit nothwendig macht, und es ſollen bei Eröffnung des 
neuen Lehrkurſus diejenigen Modifikazionen eintreten, welche die Erfah⸗ 
rungen des erſten Schuljahres an die Hand gegeben haben. 

Auf moraliſche Bildung wird durch Beobachtung einer ſtrengen Dis⸗ 
ziplin und durch entſprechende Kommunikazion mit den betreffenden Her⸗ 
ren Prinzipalen hingewirkt. So werden namentlich alle Verſäumniſſe, 
fie mögen ſich auf Schulbeſuch oder auf häusliche Arbeiten beziehen, all⸗ 
monatlich den betreffenden Herren Prinzipalen angezeigt und mit den 
etwa erforderlichen Bemerkungen über das ſittliche Verhalten begleitet. 

Eltern oder Vormünder junger Leute, die in hieſigen Häuſern in die 
Lehre treten und ſich an dem Unterrichte der Anftalt betheiligen wollen, 
werden hiermit aufgefordert, ihre Anmeldungen bis ſpäteſtens zum 7 
April l. J. bei dem Unterzeichneten, welcher auf alle mündlichen und ſchrift⸗ 
lichen Anfragen bereitwilligſt Auskunft ertheilen wird, anzubringen. 

Um den Beſuch der Anſtalt auch Unbemittelten möglich zu machen, 
iſt das jährliche Unterrichts-Honorar auf 20 Thlr. feſtgeſetzt worden, 
welche (nebſt 3 Thalern Eintrittsgebühren bei der Aufnahme) pranume⸗ 
rando zu entrichten find. 

Chemnitz, den 12. Februar 1849. 

M. Fiedler, Hauptlehrer der Anſtalt. 


Allgemeiner Anzeiger. 
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Avis. 


Um den Betrieb der mechaniſchen Flachs- Spinnerei in Nußlaud 
zu begünſtigen, haben Sr. Majeſtät unterm 12 Juli a. p. zu befehlen geruht, 
daß Denjenigen, welche zuerſt eine mechaniſche Flachs⸗ Spinnerei, ſowie 
Webe⸗ und Appretur⸗Anſtalt in Rußland begründen würden, die 
Handels ⸗Rechte eines Kaufmanns erſter Gilde auf 10 Jahre zugeſichert 
werden, ohne die Gilde⸗Steuer zu entrichten; oder es würde ihnen zur unlis 
mitirten Benutzung ein paſſendes Grundſtück der Regierung mit nöthiger 
Waſſerkraft für die ganze Zeit der Dauer ſolcher Fabrik überlaſſen, mit 
koſtenfreier Bauholz⸗Lieferung zur Errichtung der Fabrif- Gebäude. Den⸗ 
jenigen, welche ähnliche Anlagen im Laufe von drei Jahren vom obigen Dato 


errichten, ſind beide Vorrechte zugleich zugeſichert. 


Reflektirende haben ſich in dieſer Beziehung an das Kaiſerlich Ruſſiſche 


Finanz: Minifterium in St. Petersburg zu wenden. 
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